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Ehrgeizige Fundraising-Projekte
„Klinik sammelt Geld wie ein Zoo“

Die anthroposophische Klinik Havelhöhe in Berlin sammelt Spenden, indem sie nicht handelbare Aktien an Patienten ausgibt. Bislang war das vor allem ein Erfolgsmodell für Tiergärten.
ZUM THEMA 

Gesundheitswirtschaft: Rollstühle und Treppenlift vom Discounter (http://www.ftd.de/unternehmen/gesundheitswirtschaft/:Gesundheitswirtschaft_Rollst%FChle_und_Treppenlift_vom_Discounter/406746.html) 

Gesundheitswirtschaft: Aufsichtsamt geht gegen Krankenkassen vor (http://www.ftd.de/unternehmen/gesundheitswirtschaft/:Gesundheitswirtschaft_Aufsichtsamt_geht_gegen_Krankenkassen_vor/406357.html) 

Gesundheitswirtschaft: Telemedizin unter Verdacht (http://www.ftd.de/unternehmen/gesundheitswirtschaft/:Gesundheitswirtschaft_Telemedizin_unter_Verdacht/403034.html) 

Gesundheitswirtschaft: Was die Kassenchefs verdienen (http://www.ftd.de/unternehmen/gesundheitswirtschaft/:Gesundheitswirtschaft_Was_die_Kassenchefs_verdienen/395303.html) 

Gesundheitswirtschaft: Kampf dem Krankenstand (http://www.ftd.de/unternehmen/gesundheitswirtschaft/:Gesundheitswirtschaft_Kampf_dem_Krankenstand/392225.html) 

Gesundheitswirtschaft: Manager in der Psychokrise (http://www.ftd.de/unternehmen/gesundheitswirtschaft/:Gesundheitswirtschaft_Manager_in_der_Psychokrise/392483.html) 

Diesen Artikel jetzt anhören 

Dreimal hintereinander hat es ihn erwischt. Herzinfarkt mit 58 Jahren. "Ich war überarbeitet", sagt Jürgen Schmädicke, ehemaliger Hochschullehrer aus Berlin. Nach dem Zusammenbruch folgte die Reha-Kur in mehreren Kliniken mit "zentnerweise Medikamente, Woche für Woche". Erst zur Nachbehandlung kam er in das anthropo-sophische Krankenhaus Havelhöhe. "Dort wehte ein anderer Wind", sagt der heute 72-Jährige. Heileurythmie und Maltherapie halfen ihm, zu Kräften zu kommen. Jetzt braucht sein Krankenhaus Hilfe. Deshalb hat Schmädicke zwei Aktien gekauft - und ist nun Teilhaber. "Ein Dankeschön", sagt er. 

Das Krankenhaus Havelhöhe in Berlin-Kladow sammelt auf eine ungewöhnliche Art Spenden: Sein Trägerverein hat eine gemeinnützige Aktiengesellschaft gegründet und gibt Aktien aus, für 100 Euro das Stück. Die Wertpapiere sind nirgendwo notiert, nicht handelbar - und bringen den Aktionären keinen Cent Dividende. "Der einzige Gewinn besteht in der Gewissheit, einen Beitrag zum Erhalt der anthroposophischen Idee in Berlin zu leisten", sagt Julian Schily, Vorstand der gemeinnützigen AG. 

Fast 1300 Menschen, überwiegend ehemalige Patienten und Mitglieder des Träger-vereins, haben bislang Aktien gekauft, 493.600 Euro sind so zusammengekommen. "Ein sehr guter Ertrag", sagt Schily. Tatsächlich ist es weniger als erwartet. Der Ge-schäftsführer der Klinik, Roland Bersdorf, hatte gehofft, schon Ende 2008 die erste Million auf dem Konto zu haben. "Das ist nicht mehr realistisch", sagt er. Der Träger-verein muss nun das Kapital erhöhen, um die drängendsten Projekte zu finanzieren. "Als Anthroposoph bin ich optimistisch, dass das zu schaffen ist", sagt Schily. 

Der "Gemeinnützige Verein zur Förderung und Entwicklung anthroposophisch erwei-terter Heilkunst" hatte das städtische Krankenhaus 1995 übernommen. Nach anthro-posophischem Leitbild baute er ein Netzwerk auf mit Forschungsinstitut, Jugendthe-rapiezentrum, Herzschule, Hospiz und Versorgungszentrum. Das Krankenhaus mit knapp 300 Betten setzt heute 33 Mio. Euro um und schreibt schwarze Zahlen. 
	Prominente Helfer

	Udo Lindenberg Der Rocksänger unterstützt die gemeinnützige Aktiengesellschaft Havelhöhe und hat für sie eine Aktie illustriert. Auch die Künstler Olav Christopher Jenssen, Barbara Nemitz und Johannes Stüttgen haben einen Teil der Aktien ver-schönert. Die Aktionäre können ein Motiv wählen - und hoffen, dass die Papiere eines Tages Sammlerwert erlangen. Handelbar sind sie ansonsten nicht.

	Otto Schily Der ehemalige Bundesinnenminister, Onkel des Vorstands Julian Schily, sitzt im Aufsichtsrat der AG. Auch er ist Aktionär der anthroposophischen Klinik.

	Investoren Der größte Aktionär hat Papiere im Wert von 20.000 Euro gezeichnet. Meist kaufen die Aktionäre nur eine Aktie für 100 Euro. 


Doch es wird eng: Lange hatte der Senat das 18 Hektar große Krankenhausgelände kostenlos zur Verfügung gestellt. Dann ging es auf verschiedene Eigentümer über und landete zuletzt beim Liegenschaftsfonds des Landes Berlin. Der will nun Geld sehen. "Wir haben die Option, entweder einen Pachtvertrag abzuschließen oder das Gelände zu kaufen", so Geschäftsführer Bersdorf. Der Liegenschaftsfonds beziffert den Wert auf 13 Mio. Euro, die AG auf 4 Mio. Euro. Sie will sogar nur 2 Mio. Euro zahlen, weil man bereits Vorleistungen erbracht habe. Ob die AG den Zuschlag erhält, ist fraglich. "Wir versuchen trotzdem, den Betrag zusammenzubekommen", sagt Schily. 

Das ehrgeizige Fundraising-Projekt ist in der Form bislang einzigartig in der Klinik-branche. Der Deutschen Krankenhausgesellschaft ist kein weiterer Fall bekannt. "Das Modell der gemeinnützigen AG mag für Gesinnungskliniken wie Havelhöhe funktio-nieren", sagt ein Sprecher. "Für die konventionellen, renditeorientierten Kliniken eig-net es sich aber nicht." 

Bislang hat sich die Rechtsform vor allem woanders als nützlich erwiesen: Der Ber-liner Zoo ist die älteste bestehende gemeinnützige AG, andere Tierparks sind dem Beispiel gefolgt. "So eine AG kann als Fundraising-Instrument durchaus funktionieren - wenn es der Gesellschaft gelingt, die oft negativen Assoziationen mit Aktienge-schäften auszuräumen", sagt Rainer Sprengel, stellvertretender Direktor des Mae-cenata-Instituts für Philanthropie und Zivilgesellschaft an der Berliner Humboldt-Uni-versität. 

Auf ihrer ersten Hauptversammlung kommende Woche will die Krankenhaus-AG be-schließen, weitere 10.000 Aktien auszugeben. Später soll es weitere Kapitalerhö-hungen geben. Mit dem Erlös will die AG nicht nur das Grundstück kaufen, sondern weiterhin auch die anderen Einrichtungen in Form von Darlehen unterstützen. Die Zinsen würden zur Deckung der Verwaltungskosten verwendet. "Letztlich wollen wir zweierlei erreichen: Vermögen sammeln, um uns weiterhin finanzieren zu können - aber auch die Patienten an uns binden." Nun muss die ungewöhnliche AG nur noch Aktionäre finden. Große Investoren waren bislang nicht dabei. 
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